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Arno Stein scheint mit dem Museum 
Franz Gertsch verwebt und verwach-
sen zu sein: Seit 24 Jahren leitet der 
studierte Jurist mit dem grossen  
Kunstwissen das Museum und schafft 
somit der Kunst des heute 90 Jahre al-
ten Künstlers die Plattform, die dessen 
gemalte Erinnerungen – und diese 
sind nichts anderes als der Samen sei-
ner Schöpfungen – die Momentauf-
nahmen des Lebens, das Beobachten 
und (Er-) Fühlen eines Augenblicks, in 
Kunst giesst – und dadurch in Bestän-
digkeit. 

Kunst ist systemrelevant
Wer mit offenen Sinnen durch das 

Museum flaniert, dem wird gewahr, 
wie «systemrelevant» Kunst ist. Dass 
sie nicht «nur» für Kunstschaffende 
und deren Ausdruck elementar ist, 
sondern auch dafür, in den Erlebenden 
jene Lebendigkeit zu wecken, die Was-
ser nach einem Marsch durch die 
Wüste hat: Kunst kann Leben retten, 
im wahrsten Sinne des Wortes. Weil 
sie den Geist anregt, das Denken 
nährt, Verlangen weckt, mutig macht, 
inspiriert, sich dem Fühlen verschenkt 
und dem Widerstand verspricht.

Aufbruch und Höhepunkt 
Die gegenwärtige Gertsch-Ge-

burtstags-Ausstellung «Die Siebzi-
ger» zeigt das Leben und Leiden der 
damals jungen Menschen in der Villa 
Reckenbühl im Luzerner Seeland, da-
runter der androgyne Künstler Lucia-
no Castelli. Zwanzig damals. Gern 
Mann. Gern Frau. Lustvoll. Erotisch. 
Lebendig. Voller Melancholie, Sehn-
sucht und Augenblick. Luciano nann-
te sich auch Lucille und goss in Kunst, 
was ihn berührte. Als er vom zwanzig 
Jahre älteren Gertsch gemalt wird, 
liebt und feiert er, während dieser Be-
obachtender bleibt. Arno Stein weiss 
zu jedem Moment, den Gertsch der 
Vergangenheit entriss, die Geschichte 

dahinter und zieht sie so weg vom 
Zahn der Zeit, dem Vergessen aus dem 
Rachen. Auch weiss er um die Tragik 
von «Irène», der stolz-trotzig blicken-
den, tief-zerbrechlichen jungen Zür-
cher Prostituierten; von deren Leben 
– und Tod. Oder jene Geschichte von 
Patti Smith, die Gertsch während ei-
nes Wutanfalls malte, den sein Foto-
grafieren bei ihr auslöste … 

Behüter und Bewahrer
Stein findet, gemeinsam mit Mu-

seumskuratorin Anna Wesle und  
Gastkuratorin Angelika Affentran-
ger-Kirchrath, die in der Welt ver-
streuten Werke, leiht sie aus, vereint 
sie für die Ausstellung. «In dieser 

Form werden sie wohl lange nicht  
mehr zusammenkommen», verrät er. 
Weil das Museum über acht Wochen 
geschlossen war, verlängert Stein die 
gegenwärtige Ausstellung bis im Ok-
tober. Arno Stein machte Franz 
Gertsch in Frankreich und Deutsch-
land bekannt: Vor sieben Jahren stell-
te er dessen Werke in Baden-Baden 
(Frieder Burda) und 2014 in Toulouse 
aus. «Seit wir in Frankreich waren, 
kommen die Franzosen auch nach 
Burgdorf.» Der 53-Jährige ist nicht 
nur kunstaffin, sondern versteht es 
auch, Beziehungen zu knüpfen. Seine 
zurückhaltende, doch sehr zugängli-
che, angenehme Art offenbaren nicht 
nur den stillen Geniesser, sondern 

auch den mondänen Kenner: Stein 
spricht viele Sprachen fliessend, kennt 
grosse Teile der Welt, liebt das Reisen, 
– «nicht nur Komfortreisen» – andere 
Kulturen, bewegt sich elegant in der 
Kunstszene, interessiert sich für Mar-
keting und Technik. Vor und während 
er als Direktor  fungierte, war er invol-
viert in Projekte wie den Umbau des 
Restaurants Schützenhaus und der 
Hotels Stadthaus und Berchtold, Bur-
gdorf oder der Uhrenfirma Armin 
Strom, Biel. «Ich mag es, neue Pro-
dukte auf den Markt zu bringen.»  
Dies sei sein schöpferischer Akt. «Ich 
kann mich schnell in neue Bereiche 
einarbeiten. Und ich glaube, ich kann 
überzeugen. Helfen, Visionen umzu-
setzen», schmunzelt er. Er interes-
siert sich für Architektur. Der seit ei-
nem Jahr eröffnete neue Teil des 
Museums in Burgdorf ist hell und 
klar: Wie die Werke Gertschs – und 
unterstreicht deren Aussage. Seine 
Jahreszeiten erhielten den für sie pas-
senden Raum: Sie blicken einander 

ins Wesen und nehmen die Zuschau-
enden auf in die Möglichkeiten zwi-
schen dem was ist, dem was war und 
was wiederkommt – und machen ih-
nen die Vergänglichkeit bewusst.

Die Reisen der Jugend
1987 bestieg Stein ein Frachtschiff 

von Gent nach Brasilien. Drei Monate 
dauerte die Reise. 1989 reiste er als 
junger Mann nach Pakistan, dies, ob-
wohl sich das Land im Krieg befand. 
Nach China, nach Indien. Lernte 
Ecuador und Argentinien kennen. 
Sein Leben verlief nicht nur leicht. Als 
er acht Jahre jung war, verunfallte sei-
ne ältere Schwester und ist seither ge-
lähmt. «Ich hatte trotzdem viel Glück 
im Leben», sagt Stein. «Vielleicht, 
weil ich nie Angst hatte, vor dem, was 
mir begegnete.» So verpasste er vor 
Jahren das Flugzeug in Pakistan. Spä-
ter erfuhr er, dass es abstürzte. 

Das Künstlerpaar Franz und Maria
Am 23. Oktober wechselt das Pro-

gramm des Museums. Franz Gertsch 
wird seine neusten Werke zeigen: 
«Gräser». «Darunter wird auch der 
blaue Sommer sein», so Stein. 
«Gertschs Frau Maria ist seine gröss-
te Kritikerin.» Was für Maria selbst, 
nicht immer einfach ist. «Deshalb 
spreche ich immer vom Künstlerpaar 
Franz und Maria», so Stein. Nach wie 
vor befinde sich der aktive 90-Jährige 
in Bewegung, entwickle sich. «Zu se-
hen, wie der Künstler in hohem Alter 
seine Schaffenskraft erhält, ist tief 
faszinierend.» 

Im September plant Stein, mit einer  
70-er-Jahre-Party die ausgefallene 
Vernissage nachzuholen. Wie startete 
das Museum nach der Coronapause? 
«Erst kamen 12 Menschen, dann 24, 
dann 48». Die Sicherheitsmassnah-
men nehme er ernst. Von mir aus 
könnten die Hygieneregeln auch so 
beibehalten werden.» 

Sonja L. Bauer

 
Der Titel ist ein  Zitat von Kurator 

Jean-Christophe Ammann, aus dem Mu-
seumskatalogtext «Nach vorne erin-
nern». 
www.museum-franzgertsch.ch

«Der Mensch ist ein Klumpen Zeit»
Arno Stein ist seit 24 Jahren Geschäftsführender Direktor des Museums Franz Gertsch in   
Burgdorf. 2019 eröffnete er, im Auftrag des Industriellen Willy Michel, die neuen Räume, 
deren architektonische Formen sich an Gertschs Kunst anschmiegen, die jeden gemalten 
Augenblick zu Ewigkeit brennt. Die aktuelle Ausstellung bringt Luciano Castelli, Gertschs 
schillernden, «realen Kunst-Figur» und ihren Freunden das verlorene Leben zurück. 

Christine Wyss, das Buskers Bern 
findet in diesem Sommer nicht 
statt. Sind Sie nun, als Veranstalte-
rin, zur Langeweile gezwungen?

Sobald der Lockdown galt, traten 
wir auf die Bremse, um unnötige Kos-
ten zu vermeiden. Bis zur Absage des 
17. Buskers Bern, Ende April, waren 
wir auf Standby. Diese Wochen der 
Unsicherheit waren schwierig. Wir 
widmeten uns dem Redesign der 
Homepage oder Arbeiten, die sonst 
liegen bleiben, wie dem Aufräumen 
von Lager, Büro. Nach der Absage hat-
ten wir drei intensive Wochen  
mit Kommunikation, Spendenaufruf, 
Buchhaltung, Planung, Zoom-Sitzun-
gen. Die Gesuche mussten wir bis 
zum 20. Mai einreichen. Sich im 
Dschungel der Verordnungen, Vor-
schriften und Formulare zurechtzu-
finden, ist nicht einfach, umso mehr, 
als diese alle paar Tage ändern. Es 
gibt in der Tat kreativere und erfüllen-
dere Arbeiten …

Bietet Buskers dem Publikum 
trotzdem etwas?

Es ist ja ein Festival zum Anfassen 
mit maximaler Publikumsnähe, im 
wahrsten Sinn des Wortes hautnah, 
niederschwellig, direkt, basierend auf 
vielen spontanen Erlebnissen – das ist 
unser USP. Also quasi präzis, was Co-
vid-19 verbietet – Social Distancing 
und Contact Tracing sind nicht kom-
patibel mit Buskers Bern. Und halbe 
Sachen waren für uns nie eine Option. 
Es tut weh, aber es ist nicht machbar.

Wird das diesjährige Programm ein - 
fach auf nächstes Jahr verschoben?

Das ist eine schwierige Diskussion 
für alle Festivals. Das Programm 2020 
hatten wir glücklicherweise noch nicht 
publiziert. Es wäre einerseits hart, die 
Gruppen, die es unter über 800 Bewer-
bungen endlich in dieAuswahl von 40 
Acts geschafft haben, gleich doppelt zu 
bestrafen und nach diesem auch im 
nächsten Jahr nicht auftreten zu las-

sen. Andererseits haben wir bereits ei-
nige andere Ideen für 2021, die dann 
nicht Platz hätten. Und schliesslich 
sollte die Programmation ja auch den 
Zeitgeist widerspiegeln … We will see.

Kommen Sie finanziell über die 
Runden oder wären Sie ohne 
staatliche Hilfe im Minus?

Wir wären natürlich im Minus, 
weitere Editionen wären gefährdet. 
Praktisch alle unsere Einnahmen ge-
nerieren wir an drei Tagen im Jahr – 
und diese fallen jetzt ins Wasser. Und 
wir arbeiten das ganze Jahr und waren 
nun voll in den Startlöchern. Aller-
dings fallen auch viele Aufwände weg. 
In der Schweiz sind wir in der glückli-
chen Lage, dass wir auf grosszügige 
Unterstützung zählen dürfen, insbe-
sondere unserer Ertragspartner wie 
Stadt, Kanton, Regionalkonferenz, 
Burgergemeinde, Zünfte. Dafür sind 
wir dankbar. Zahlreiche Partnerfir-
men und Freelancer leiden jedoch 

massiv. Am schwersten betroffen sind 
die 156 Artisten, die aus über zwanzig  
Nationen hätten anreisen sollen. Für 
sie starten wir am Tag des abgesagten 
Buskers Bern, also am 6. August, ein 
Crowdfunding. Wir sammeln online 
Hutgeld und leiten ihnen alles Geld 
direkt weiter – als kleines Zeichen der 
Solidarität.

 

Wie verbringen Sie diese Abende?
Mit Fürabe-Bierli und vielen lieben 

Nachbarinnen und Kindern im Gar-
ten. Ich lese unglaublich viel, schreibe 
Briefe, höre und entdecke Musik, 
schaue Filme, restauriere Garten-
möbel, nähe, mache täglich online-Pila-
tes/Yoga und koche kreativer als sonst. 
Trotzdem: Buskers Bern fehlt mir. gl

www.buskersbern.ch

«Das Buskers ist ein Festival zum Anfassen» 
Christine Wyss, Künstlerische Leiterin des Vereins Buskers Bern sagt, wie es sich an-
fühlt, dass das «hautnahe» Festival mit den auf spontanen Erlebnissen basierenden 
Darbietungen in diesem Jahr nicht stattfindet und was sie vorhat.

 «Irène» und Arno: Der Direktor des Museums Franz Gertsch, Arno Stein, vor Gertschs dramatisch-schönem Werk. 

S
on

ja
 L

. 
B

au
er

Christine Wyss leitet den Verein Buskers Bern.
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